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Strafe wirt ihm atö ©arnuttg tienen; er aber

wirt — wir ftnt eö überjeugt — aud) fernerhin
niefet roeniger eifrig für unfer ©chrwefen ftd) in-
tcrefftren unt taö bleiben afö roaö wir ihn immer
fannten* ein waderer Soltat! ©aö tagegen tie
©Epeftorationen eineö tteuenburgifd)cn Offtjierö tn
ten Blättern feineö Kantonö anbetrifft* fo gönnen

wir thm gerne tic fleinc Befrietigung* tie er

tarin ju ftnten fefeeint tint tie eben jetem Uube*

fangenen fcfelagent beweiöt* taß ter Betreffentc
taö nicht ift» waö er fein foüte — ein Soltat!

©ir fangen gewiß teöhalb feinen Settttttgöfrieg

an; roir haben eö oon je begriffen* taß tie freie
Breffe ein wiefetigeö Hebemittel ter ©iöjiplin bei

unö ift; mancher wirt ftauuen über tiefe Bebaup-

tuttg* wenn er j. B. tieöt, wie gerate ter tetjtbc*
jeiefenetc Offtjier über feine Obern ftcfe auöfpricfet.
©ö ift aber eben toefe wafer* wai roir gefagt.
Wancfeor* ter im ©ienft feineu ©roü befätnpfen

muß, fann eö um fo feiefeter thun» weil cr weiti,
taß naefe tem ©ienfte ihm fein Wenfcfe »erwehren
fann* fein Wütfechen in ter Breffe ju fühlen unt
tarin liegt taö ©ebeimniß ter Behauptung.

Slm Slbent nereintgte ein etnfacbeö ?tbenteffcn

tic Offtjiere teö eitg. Stabeö im Bat ©orben.
©er Bunteöratb war ter ©aftgeber. Unter ten
Soaften heben wir ten teö Herrn Bunteöpräftten*
ten heroor* ter mit Subel uttt lange anhattentem
Beifaü begrüßt wurte. ©ö »Dar eine hohe (^enug-

thuung für aüe, tie feit Sahren raftloö an unferem

©ehrwefen arbeiten* auö tem Wunte teö'eW
ften Wagtftratett ju oernehnten, er anerfenne tie
hohe Beteutttng ter fcfewcijcrifcfeen Slrmee- er fei

überjeugt» taß noch mehr für teren Sluöbiltung
unt Berooüfommnung gefefeeben muffe- tamit fte

ftetö ihrer geroaltigen Stufgabe entsprechen fönne

unt er hoffe, taß tiefe Slnftefet in ter oberften

Santeöbcbörhe ter fefeweijerifcfeen Bunteöocrfamm«

tung, ftetö tie berrfefeente fein werte.

Seine ftaren unt getanfenreieben ©orte, oon

tenen Herr Oberft ©gtoff in gebattooller ©rroie*

terung glciehfgm Stft nahm* fanten in unfer aüer

Herjen ein lebhafteö ©efeo. Unö allen roerten fte

unoergeßtiefe fein!*)

(Sortfefcung folgt.)

Sagedarbeit etneo $3efermannö.

©er tuftige Worgen* tie Seit jum Sräumcn, ift
oorbei! ©er lichte Sag* tie Seit tjum Hanteln,
ift gefommen! ©enn Wenfchett unt Scfetdfalmicfe
nicht hanteln laffen mtt tem ©ifen in ter Hant
unt Sinn an Slrm mit roaderu Kameraten, im
freien gelt oter hinter ©aU unt ©raben, oon

Wunt ju Wunt taö ©ort jur Shat umroantelnt,
fo möge in ©otteö Stamen tie feferoache geter taö
©ifen erfefcen* taö ftiüe unt totte ©emaci) tic tc*

bentigett Stäume teö ©affenfpielö, unt tie ©ru*
derfd)roärje ten fernen jerftreuten unbekannten
Kanteraten meine Stimme unt teren ©orte, wcl*
efee niefet mefer ten ©eift teffen* ter fte empfängt,

anregen unt beleben foüen* unbefümtnert* ob ©afer*
belt oter ©iefetung* ©uteö oter Böfeö, Sleefetcö

oter galfdn'ö enthattent* fontern ©orte* tie naefe

reifem Staefetenfen alö ten Stuöbrud teffen cr*

fannt ftnt* roaö unö Sîotb thut» wofür wir, fo

fange wir „ein Bolf in ©äffen, ein freicö Botf"
fein rootlen* unermütlicfe arbeiten unt fefeaffen fot*

ten. ©ö fei tabcr geftattet* tiefe ©orte, weicht
ten Slnftoß oter Hülfe bringen foüen, fold)er notfe*

wetttigen (t. b. unfere „Stoth" gegenüber etwaiger

©affen*©illführ übermütbiaer St-acfebarn „ab*
wentettber") Slrbeit» tiefe ©orte felbft ju tiefer
Slrbeit mitjunehmen. ©er ©iüe» taö ©ahre unt
©utc ju erfennen* ift ta, aber cr ift eineö fefewa*

eben Wenfcben ©iüe. Wöge, wenn er fefelfcbießt»

Bcrgebung ihm ju Sheil roerten, möge mißlungene
Slrbeit oon Sintern turch beffere erfefet roerten,

mögen aber toefe einjelnc Stüde ter Slrbeit bewei*

fett* taß ter Slrbeiter* wenn and) niefet ooüenteter

Weifter, tod) fein auögemacfeter Bfufcfeer ift.

*) Slnmerfung. Unfer »»ertfeer (Sottege in ber Revue

militaire überfe&t unfere Wittfeeihtngeu über
ben ïruppenjufamtnenjug, er fagt jicar gleich im
S3 e ginn: Quoique nous soyons loin de partager toutes

les appréciations de Mr. le Lieut.-Colonel Wieland,

nous nous sommes borné à quelques annotations

seulement etc. etc. 2Bir begreifen toottfomnten,
bafj man oerfefeiebener 9tnfid&t fein fann unb t»er=

ben auf einige (""tnttmrfe unfere« Äanteraben fpejtelï
juriidEïommen, bagegen ertauben »mr un« feeute

fcfeon fpejtett auf jtt>ei 33emerfungen einige« ju er=

rotebern. Unfer (Sottege fißßt ficfe an ber Beile 9tr.
38, ©patte 2: „Ratten nur ttneberum nidtjt reuffirt,
roieberunt §ta«fo gemaefet îc." unb fagt mit Dîecfet,

bai Tonnt benn boefe niefet oon ben frühern Sirup*

pensufantmenjügen behauptet »»erben; t»ir ftnb in

biefer SBejieijung »ottfommen mit ifem einoerftanben

unb nur »vollen obigen 2ïuôbrudf auefe ntdfjt fo »>er=

ftanben »oiffen, aï« ob n»ir glaubten, bie früfeeren

Uebungen feätten ttottfomnten gia«co gemalt; alt*

ein »oir bemerfen ihm, bat) bie öffentltcfee Weinung
biefe allgemein behauptete unb felbft in ben eibg.

9ftatfefäten ilfere Vertreter bafür fanb. ©te Uebun»

gen toon 1856 unb 1858 feaben naefe unferer Ueber*

jeugung niefet fo reuffirt, roie bie oon 1859; bei

biefen teueren aber fonnten alte Erfahrungen ber

früfeeren benüfct roerben unb ba« toar ein enormer

SBortfeeil.

Unfer dottege finbet e« ferner fonberbar, bat)

Oberftt. SBietanb neben ber «Stellung be« Oberin*
ftruftor« auefe noefe bie (Sparge eine« ©eneraïabju*
tanten übernommen feabe unb giebt babei ju toer=

fteben, bat baburefe einem anbern ©tab«offtjier ®e*

legenfeeit jur 2tu«bitbung entjogen »»orben fei. SBir

geben bieß gu, bemerfen aber in biefer .£>infi(fet nur
fo oiel, baß Oberftt. Sßielanb biefen (Sinrourf unb
noefe mandée anbere bei ber Organifation be« <5ta=

bei bem beftimmten Söitten be« Oberfommanbanten,

er fotte biefe (Sfearge übernehmen, umfonfi entgegen*

gefegt hat unb bat) ifem beSfeatb niO)t« übrig blieb,
aï« ficfe bem SSefefet, fo toentg er bamit ehvoerftanben

»war, 3U unterjtefeen.
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Strafe wird ihm als Warnung dienen; er aber

wird — wir sind eö überzeugt — auch fernerhin
nicht weniger eifrig für unfer Wehrwefcn sich in-
tcrefsiren und daS bleiben als waS wir ihn immer
kannten, ein wackerer Soldat! WaS dagegen die

Expektorationen eines ncuenburgifchen Ofsiziers in
den Blättern feines KantonS anbetrifft, fo gönnen

wir ihm gerne die kleine Befriedigung, die er

darin zu finden fcheint und die eben jedem

Unbefangenen schlagend beweist, daß der Betreffende
daS nicht isi, was er fein follte — ein Soldat!

Wir fangen gewiß deshalb keinen Zeitnngskrieg

an; wir haben eS von jc begriffen' daß die freie
Presse cin wichtiges Hebcmittcl der Disziplin bei

uus ist; mancher wird stauuen über diefe Bchaup.
tung, wenn er z. B. liest, wic gerade der letzlbe-

zeichnctc Offizier übcr feine Obern sich ausspricht.
ES ist aber eben doch wahr, was wir gesagt.

Mancher, dcr im Dienst seinen Groll bekämpfen

muß, kann eS um fo leichter thuu, weil cr weiß,
daß nach dcm Dienste ihm kein Mensch verwehren
kann, sein Müthchen in dcr Prcssc zu kühlen und

darin liegt das Geheimniß der Behauptung.

Am Abend vereinigte cin einfaches Abendessen

die Ofsiziere des eidg. StabeS im Bad Worben.

Der BundeSrath war der Gastgeber. Unter den

Toasten heben wir den des Herrn Bundespräsidenten

hervor, der mit Jubel und lange anhaltendem

Beifall begrüßt wurde. ES war eine hohe lsenug-
thuung für alle, die seit Jahrcn rastlos an unserem

Wehrwesen arbeiten, aus dem Munde dester.'

sten Magistraten zu vernehmen, er anerkenne die

hohe Bedeutung der schweizerischen Armee, er sei

überzeugt, daß noch mehr für deren Ausbildung
und Vervollkommnung geschehen müsse damit sie

stets ihrcr gewaltigen Aufgabe entsprechen könne

und er hoffe, daß dicsc Ansicht in dcr obersten

LandeSbehörde der schweizerischen BundeSversamm«

lung, stets die herrschende sein werde.

Seine klaren und gedankenreichen Worte, von

denen Herr Oberst Eglofs in gehaltvoller Erwiederung

gleichsam Akt nahm, fanden in unscr allcr
Herzen cin lebhaftes Echo. UnS allen werden ste

unvergeßlich fein!*)

(Fortsetzung folgt.)

Anmerkung. Unser werther College in der Re-
vue militaire übersetzt unsere Mittheilungeu über
den Truppenzusammenzug, er sagt zwar gleich im
Beginn: Huoiyne nous sovons loin àe partager ton-
tes les appreciations às Is I^ieut.-Oo1one1 ^Vie-
lanà, nous nous sommes dorne a quelques annota-
tions seulement ete. eto. Wir begreifen vollkommen,
daß man verschiedener Ansicht sein kann und werden

auf einige Einwürfe unseres Kameraden speziell
zurückkommen, dagegen erlauben wir uns heute
schon speziell auf zwei Bemerkungen einiges zu
erwiedern. Unser College stößt sich an der Zeile Nr.
33, Spalte 2: «Hätten wir wiederum nicht reufstrt,
wiederum Fiasko gemacht :c." und sagt mit Recht,
das könne denn doch nicht von den frühern Trup-

TageSarbeit eines WehrmannS.

Dcr duftigc Morgcn, dic Zeit zum Träumen, ist

vorbei! Dcr lichte Tag, die Zeit zum Handeln,
ist gekommen! Wenn Menschen und Schicksal mich

nicht handeln lassen mit dem Eisen in dcr Hand
und Arm an Arm mit wackern Kameraden, im
freien Feld oder hinter Wall und Graben, von

Mund zu Mund das Wort zur That umwandelnd,
fo möge in GotteS Namen die schwache Feder daö

Eisen ersetzen, daö stille und todte Gemach die

lebendigen Räume deS Waffenspiels, und die

Druckerschwärze den fernen zerstreuten unbekannten

Kameraden meine Stimme und deren Worte, welche

nicht mehr den Geist dessen, dcr sie empfängt,

anregen und beleben sollen, unbekümmert, ob Wahrheit

odcr Dichtung, Gutes oder Böses, Aechtcs

odcr Falsches enthaltend, sondern Worte, die nach

reifem Nachdenken als den Ausdruck dessen er-
kannt sind, waS unS Noth thut, wofür wir, so

lange wir „ein Volk in Waffen, ein freies Volk"
scin wollcn, unermüdlich arbeiten und schaffen

sollen. Es sei daher gestattet, diese Worte, welche

den Anstoß oder Hülfe bringen sollen, solcher

nothwendigen (d. h. unsere „Noth" gegenüber etwai-

ger Waffen-Willkühr übermüthiqer Nachbarn
„abwendender") Arbeit, diese Worte selbst zu dieser

Arbeit mitzunehmen. Der Wille, das Wahre und

Gute zu erkennen, ist da, aber er ist eines schwachen

Menschen Wille. Möge, wenn er fehlschießt,

Vergebung ihm zu Theil werden, möge mißlungene

Arbeit von Andern durch bessere ersetzt wcrdcn,
mögen aber doch einzelne Stücke der Arbeit beweisen,

daß der Arbeiter, wcnn auch nicht vollendeter

Meister, doch kein ausgemachter Pfuscher ist.

Penzusammenzügen behauptet werden; wir sind in

dieser Beziehung vollkommen mit ihm einverstanden

und wir wollen obigen Ausdruck auch nicht so

verstanden wissen, als ob wir glaubten, die früheren
Nebungen hätten vollkommen Fiasco gemacht; allein

wir bemerken ihm, daß die öffentliche Meinung
dieß allgemein behauptete und selbst in den eidg.

Rathsälen ihre Vertreter dafür fand. Die Nebungen

von 1856 und 1858 haben nach unserer

Ueberzeugung nicht so reussirt, wie die von 1859; bei

diesen letzteren aber konnten alle Erfahrungen der

früheren benützt werden und das war ein enormer

Vortheil.
Nnser College findet es serner sonderbar, daß

Oberstl. Wielsnd neben der Stellung des Oberin-
struktors auch noch die Charge eines Generaladjutanten

übernommen habe und giebt dabei zu
verstehen, daß dadurch einem andern Stabsoffizier
Gelegenheit zur Ausbildung entzogen worden sei. Wir
geben dieß zu, bemerken aber in dieser Hinsicht nur
so viel, daß Oberstl. Wieland diesen Einwurf und

noch manche andere bei der Organisation des Stabes

dem bestimmten Willen des Oberkommandanten,

er solle diese Charge übernehmen, umfonst entgegengesetzt

hat und daß ihm deshalb nichts übrig blieb,
als sich dem Befehl, so wenig er damit einverstanden

war, zu unterziehen.
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I.

)x unt HUaffen.

©ie Slppenjeller gehen bewaffnet an ihre Santo*
gemeinte; taö Berbot îSaffen ju tragen ift ein
Seichen ter Scfeanhe; taö ift alte teutfefee Sitte,
tie ftcfe in unfern Bergen am (ängften erhalten.
Sticht fchroärtnenfdK Begetfterung* aber ein mann*
tiefeeö* Kopf, freti, Warf unt Bein mit ter ruhigen

Kraft teö „turd) tie ©äffen freien"
Wanneö betebenteö ©efüht muß ta jeten Sant*
manu turefetringen. Haft tu tagegen febon taö
©inrüden oter tie ©ntfaffung fujernifefeer ©ehr*
mannfehaft gefehen? ©eichen, ten feden* frohen
Wanneömuth mehr ertrüdenten unt ernietrigen*
ten Slnblid fonnte man wohl erftnten. Stehlen
ftcfe tie armen Seute niefet in tie Statt hinein
unt hinauö, unt turefe taö Sant ten Säunett ter
Straße naefe mit ter Scbamröthe im ©eftd)t, tie
Slugen nietergefcfelagen, alö ob fte oon entehren*
ter Strafe heimfämen* teö ftatttidjen ©äffen*
fcfemudö beraubt, ten nun ter überfparfame Staat
„magajiuirt"» weil ftd) terfelbe fo länger erhalte
(unt alfo tem geint oon ten taoongetaufenen
Srägern teftV unoerfehrter jufommen roirt)» in
magerer Bolijeimüfee unt Slermelroefte, ein bür*
gerlid)eö Sucfefädlein ftatt teö Sornifterö mit ter
ihm eigentümlichen fteinen Sluörüftung auf tem
Stüden. Bor 1798 mußte ter Berner ftcfe in ooü*
ftäntigem Kriegöftett mit ©ehr unt ©äffen jur
Hocfejeit fteüen. ©er ©ehrpftiefetige hatte Slüeö,
mai er an unt aui ftd) trug* fetbft anjufefeaffen,
unt im Stant ju erhalten. Skft ooüftäntigc
Selbftbewaffnung unt Sluörüftung hat ftcfe im
©aattlattt erhalten unt ift, fo oiel befannt, am
meiften tarin auögebiltet. ©ie ©aatttänter unir*
ten id) tiefe fefeöne ©inriefetttng niemalö mefer

nehmen laffen. Sie ©ebrmänner ftnt ftotj tarauf*
ter Staat erfpart tamit oiel ©elt. — Oberft Od)*
fenbein, ein Wann, teffen unoertiente Berftoßung
pon Seiten unferer Bunteöoerfammlung ifen eineö

warmen Herjenö* einer lebentigen,geiftigen,fchwung*
poüen Stuffaffung unferer ©ebroerbättniffe nid)t be*

rauben fonnte, hatte erfanut, mai tic alt bernifefee

BolförSelbftberoaffnung beteutete* uttt ihm oer*
tanft taö Berner Bolf auefe tic ©efeccöoorfdn'ift*
taß ter ©ehrpftid)tige bei Heiratfe oter ©intritt
in tte ©emeintönucungen ten Beftç eigener ©af*
fen naeferoeifen muffe, ganj im Stillen unt unoer.
merft eine ftattltcbe, naheju für ein ©rittet aller
©ehrpftiefetigen genügente Sahl foteher tn Hanten
teö Bürgerö ali teffen ©igentbum liegenter ©af*
fen. Sie hängen mit ftebttiebem Stofj an irgent
einer cbrenooüett Stelle teö Haufeö* unt ftnt fte

SUnäd)ft auefe nur Um Scbufc teö eigenen Heerteö
gegen einheimifefee „fteine-' Schelme geweiht, fo

fpriefet toefe ter heüc Blicf, mit tem teö frani*
herrn Sluge fte trifft, teutliefe ten geheimen ©e*
tanfen auö, taß fte jum Kampf für ten eigenen
Hcert gegen auöläntifcfec „große" Schelme niefet

fefeien würten. Wich freut ter Stnbfid fofdjcr
©ehr unt ©äffen unt teö fchlid)ten aber ferni.

gen Wanneö taneben taufent Waf beffer, alö
wenn ich unfere Bolfö* unt Santeöoertreter in
tem Stnjug* roie ein HanMömann jur Börfc,
in tie feferoetgerifefeen eäle teö Bunteörathhaufcö
fehlentern unt tort roeid)licfe auf ihren rociefeen
unt fühlen Bolftern ftch berumroäljen fähe. Srü*
gen fte, wie unfere Borfahren aüe, unt tie Stp*
penjeüer heute noefe, auefe im Statbe taö Schwert»
eö roürte oieüeiefet ju tiefem oter jenem oon ihnen
fo fcblecfet paffen* taß fte lieber taheim blieben,
oter feine ©abler ihn ju Haufe laffen würten*
unt mand)c Befcbtitffe unt ©efefee rourben eineö
freien Bolfeö toürtiger gefaßt. — Sn leipotiiehen
Staaten ift eö verboten ohne gnähigfte ©rfaubniß
teö ©eöpoten ©äffen ju tragen, — ©er uner=
meßtiebe ©inftuß teö Beftfeefl, teö Sragenö unt teö
©ebrauefeö eigener ©äffen auf teö Wanneö Wuth
ift fo unbeftreitbar* taß tarüber feine ©orte mefer

nötbig ftnt.
©ie Seiten ftnt oorbei, roo ter Wenfcfe im Krieg

alö totteö ©erfjeug galt, ©ennoefe rooüen roir
ihn einen ?iugenb!itf alö folcfeeö/ unt — bei lern
Uebergeroidjt ter Hantfeuerwaffen in ten heutigen
Heeren — alö eine ©ewebr-Sat.» Sticht*, Slbtrüd*
unt SteinigungWafcbitte betraefeten. ©irt tiefe
Wafcfeine wohl eher fortwäbrent in gutem ©ange,
gut gefdjmiert unt glatt taufent bleiben* wenn fte*

ici eö auch mit wenigem ©affer, fo oft alö mög*
lid) in Berocgung gefeçt wirt? oter aber »venir
fie nur in langen Seiträumen* naebtem fte Seit
hatte etnjuroften unt ihr Oel oerharjen ju laffen,
ici ci and) mit großem ©affer* oter Kraftatif*
want, in ©ang gefefct wirt? Oter mit antern
©orten, roirt ter Kriegömann oertrauter mit fe»*

ner ©äffe roerten, fte leiefeter unt ungejwttngcncr
hanthaben lernen* roenn er fte jeten Slugenblid
ficht, in tte Häute nehmen* ftcfe in teren ©e*
brauet) üben fann? oter aber, roenn erfte wie ein
aefeteö ©eltwunter aüe Baar Sahre für roenige
Sage mit einer Slrt ftrenger geiertiefefeit überge*
ben erhält, unt fte tann mit heiliger Scheu hant*
haben lernt? Sie Slntroon tarauf ift leicht, unt
roenn niefet auch im Kriegöwefen ter mit geroid)*
tigern Blei aüeö Sintere nietertrüdente* aümäcfe-
tige ©ott Schlentrian unt feine ©attin, tie ge=

faüfüd)tige ©Öttin Stefferei» mit roiefetigen ©eftefe*

tem turefe ten Wunt ter Seugherrn unt Srt'iU*
meifter taö große ©ort führte* fo roürte überaü
tie ©äffe* tie ter Wann tem geint gegenüber
braudien foü* aud) oom ^ugenblid an* roo er fte
brauchen lernte, alö fein ftetö bereiteö ©erfjeug
in feinen Hänten bleiben. Stber tiefen ©öttern
unt ihren obgenatttuen Brieftern iftö weit roiefeti-

ger* taß ter Staat mit wenigen Koften unt Wühe
aüe ©äffen fpiegelblanf behalte, alö taß tie ©ebr*
mannfcfeaft oon ten geinten mögliefeft oiete töttc
unt oerwunte. — ©aö „Wagauni^Softem" .hat
auch einen gar ju fcfeönen, bureaufratifcfe.theore*
tifeb-mobetnen Ktang* um eö fo*gcrn* einmal an*
genommen* roieter aufjugeben* roenn auefe tie aller»
mafefeinenmäßigtte Stuffaffung ter Sluöbiltung eineö

guten Soltaten noch fo fehr tagegen foricht. —

—

I

Vehr und Waffen.

Die Appenzeller gehen bewaffnet an ihre Landö-
gemenidc; daS Verbot Waffen zu tragen ist ein
Zeichen dcr Schande; daö ist alte deutsche Sitte.,
die stch in unsern Bergen am längsten erhalten.
Nicht schwärmerische Begeisterung, aber ein mann-
lichcö, Kopf/ Herz, Mark und Bein mit der ruhigen

Kraft dcö „durch die Waffen freien"
ManneS belebendes Gefühl muß da jeden Landmann

durchdringen. Hast du dagegen schon das
Einrücken oder die Entlassung luzernifchcr Wehr-
mannfchaft gcschcn? Welchen, den kecken, frohen
ManneSmuth mehr erdrückenden und erniedrigenden

Anblick konnte man wohl erfinden. Stehlen
stch die armen Leute nicht in die Stadt hinein
und hinaus, und durch das Land den Zäunen dcr
Straße nach mit dcr Schamröche im Gesicht, die

Augen niedergeschlagen, als ob ste von entehrender

Strafe heimkämen, des stattlichen
Waffenschmucks beraubt, den nun dcr übersparsamc Staat
„magaztuirt", weil stch derfelbe so länger erhalte
(und also dcm Feind von den davongelaufenen
Trägern desto unversehrter zukommen wird), in
magerer Polizeimütze und Aermelweste, ein
bürgerliches Tuchsäcklein statt des Tornisters mit dcr
ihm eigenthümlichen kleinen Ausrüstung auf dem
Rücken. Vor 1798 mußte der Berner sich in
vollständigem Kriegsklctd mit Wehr und Waffen zur
Hochzeit stcllcn. Der Wehrpflichtige hatte Ailes,
waö cr an und auf stch trug, felbst anzuschaffen/
und im Stand zu erhalten. Diese vollständige
Selbstbewaffnung und Ausrüstung hat stch im
Waadtland erhalten und ist, so viel bekannt, am
meisten darin ausgebildet. Die Waadtländer würden

stch diese schöne Einrichtung niemals mehr
nehmen lassen. Die Wchrmänner sind stolz darauf,
der Staat erspart damit viel Geld. — Obcrst Och-
fenbcin, ein Mann, dessen unverdiente Verstoßung
von Sciten unferer Bundesversammlung ihn eines

warmen Herzens, einer lebendigen, geistigen, schwung-
vollen Auffassung unserer Wehrverhältnisse nicht
berauben konnte, hatte erkannt, waS die alt bernische

Volks-Selbstbewaffnung bedeutete, uud ihm ver.
dankt das Berner Volk auch die Gesetzesvorschrift,
daß der Wehrpflichtige bei Heirath oder Eintritt
in dte Gemeindönuyungen dcn Besitz eigener Waffen

nachweisen müsse, ganz im Stillen und unver-
merkt eine stattliche, nahezu für ein Drittel aller
Wehrpflichtigen genügende Zahl solcher ln Händen
deö Bürgers als dessen Eigenthnm liegender Waffen.

Sie hängen mit sichtlichem Stolz an irgend
einer ehrenvollen Stelle de S Hauses, und sind sie

zunächst auch nur dem Schutz deö eigenen Heerdes
gegen einheimische „kleine" Schelme geweiht, so

spricht doch der helle Blick, mit dcm deö Hausherrn

Auge sie trifft, deutlich den geheimen Ge-
danken aus, daß sie zum Kampf für den eigenen
Heerd gegen ausländische „große" Schelme nicht
fehlen würden. Mich freut der Anblick solcher

Wehr und Waffen und des schlichten aber kernt.

gcn ManneS daneben tausend Mal besser, alö
wenn ich unsere Volks, und Landesvertreter in
dem Auzug, wie ein HandelSmann zur Börse,
in die schwelgerischen Eäle deö Bundesrathhauscö
schlendern und dort weichlich auf ihren weichen
und kühlen Polstern sich herumwälzen sähe. Trügen

sie, wie unsere Vorfahren alle, und die Ap,
pcnzellcr heute noch, auch im Rathe das Schwert/
eS würde vielleicht zu diesem oder jenem von ihnen
so schlecht passen, daß sie lieber daheim blieben,
odcr seine Wähler ihn zu Hause lassen würden,
uud manche Beschlüsse und Gesetze würden eines
freien Volkes würdiger gefaßt. — In despotischen
Staaten ist cö verboten ohne gnädigste Erlaubniß
deS Despoten Waffen zu tragen. — Der
unermeßliche Einfluß dcö Besitzes, deö Tragens und deS

Gebrauchs eigener Waffen auf des ManneS Muth
ist fo unbestreitbar, daß darüber keine Worte mehr
nöthig sind.

Die Zeiten sind vorbei, wo der Mensch im Krieg
als todtes Werkzeug galt. Dennoch wollen wir
ihn einen Augenblick als solches, und — bei dem

Uebcrgewicht dcr Handfeuerwaffen in den heutigen
Heeren — als eine Gewehr.Lad-, Richt-, Abdruck-
und Reinigunqs Maschine betrachten. Wird diese

Maschine wohl eher fortwährend in gutem Gange,
gut geschmiert und glatt laufend bleiben, wenn sie,

sci es auch mit wenigem Wasser, so oft alS mög.
lich in Bewegung gesetzt wird? oder aber wenn
sie nur in langen Zeiträumen, nachdem sie Zeit
hgttc einzurosten und ihr Ocl verharzen zu lassen,
sei eS auch mit großem Wasser- oder Kraftauf.
wand, in Gang gesetzt wird? Oder mir andern
Worten, wird der Kriegömann vertrauter mit seiner

Waffe werden, sie leichter und ungezwungener
handhaben lernen, wenn er sie jeden Augenblick
sieht, in die Hände nehmen, sich in deren Ge-
brauch üben kann? oder aber, wenn cr sie wie cin
achtes Weltwunder alle Paar Jahre für wenige
Tage mit einer Art strenger Feierlichkeit übergeben

erhält, und sie dann mit heiliger Scheu Hand,
haben lernt? Die Antwort darauf ist leicht, und
wenn nicht auch im Kriegswesen der mir gewichtigem

Blei alles Andere niederdrückende, allmäch,
tige Gott Schlendrian und seine Gattin, die
gefallsüchtige Göttin Aefferei, mit wichtigen Gesichtern

durch den Mund der Zeughcrrn und Triill-
mcistcr das große Wort führte, so würde überall
die Waffe, die der Mann dcm Feind gegenüber
brauchen soll, auch vom Augenblick an, wo er sie

brauchen lernte, als sein stetS bereites Werkzeug
in seineu Händen bleiben. Aber diesen Göttern
und ihren obgenannten Priestern ists weit wichti.
ger, daß der Staat mit wenigen Kosten und Mühe
alle Waffen spiegelblank behalte, alö daß die Wcbr-
mannschaft von den Feinden möglichst viele todte
und verwunde. — Daö „Magazinir-System" hat
auch eiueu gar zu fchönen, bureaukratisch.theore¬
tisch.modernen Klang, um eö so gern, einmal
angenommen, wieder aufzugeben, wcnn auch dic aller-,
maschinenmäßigstc Auffassung der Ausbildung eineS

gnten Soldaten noch so sehr dagegen spricht. —
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©cnnocfe hat gerate tie am meiften Sorgfalt in
ihrer Behattttung erforterttte Schießwaffe, ter
Stuçer, eö biöher bet ten meiften ter eitgenöfft*
fefeen Stante ertangt, taß er int Beftç teö ju fei*

nem ©ebrattefee beftimmten Wanneö bleibt, ©er
Wann foü ftcfe eben auch außer ©ienft bei ten
freien Schießübungen unt geften mögliefeft oief

tarin üben fönnen. (Beiläufig gefagt* ift eö ein

fonterbarer ©iterfpruch gegen Oefefenbeinö fonfti.
geö Streben* taß er taö Sd)arffd)ü£enroefen unt
teffen fehr jroedmäßige frühere Untcrftüpung turd)
feie, eine gelungene Berbintung oon Bftid)t unt
Bcrgnügcn bietenten* Scbüfeengefeüfcfeaften, im

gteidKti Slugenblid im Bernergebiet lähmte, wo er

tic aügemeine BotföbeiDaffnung einführte, ©ir
fuefeen ten ©runt taoon bei ihm in einfeitig auf*
faßten ©rftihrungen auö feinem Öffentlichen frei»

fefeärterifcfeen unt wehrmännifd)en Seben.)

Sn ten neueften Seiten haben roir ©äffen* tie
früher alö Stuçcr ohne Stecher gegolten haben

würten, taö Säger*©etvehr unt taö Buvnant*
©ewebr» jetem Wann unfereö guiwolfö in tte
Häute gegeben, ©ö ift wahr* ter «Bann roirt ta.
turd) nod) fein Scbarffcbüfc» taß er eine foldn'
©äffe in tie Häute erhält. So wk wtr aber

eine ooüfommcne ©äffe ihm übergeben, fo werten

wir aud) tefto größere Seiftungen oon ihr* t. h.

auch oom Wann* ter fte trägt, oerlangeu. ©ie ift
tieö aber möglich/ atö tatttrefe, taß tic lebenttge
Sat*, Stiebt», Slbtrüd* unt Steinigungü*Wafcbine»

ter Wann, mit ter totten Scfeieß»Wafchine» tem
©emebr, in möalicbft innige BerbinMtng gebracht

wirt? Unfere @eroebr*gortfcbritte ftnt lauter weg*

geworfeneö ©elt, wenn nid't tie ©eroöhnung
an taö ©ew ehr auö alten Kräften beförtert wirt.
©cid) beffereö Wittet gäbe eö ta, atö tem Wann

%tititteiie'-%!8iebei\}oluna,*tuié in SSiere.

taö ©ewehr ftetö in Hänten ju laffen, alö ihn toren übertragen werten.
turefe teffen fteten Slnblid am häuöficfeen Heert
aufjumuntern» eö in muffigen Slttgetibtiden ju
feinem Berguügen* tie jugteid) ju feiner Uebung

tient, ju gebrauchen? Sn ftehenten Heeren er=

fennt man je länger je mehr tie unbetingte Stoth*

wetttigfeit ter allerfteißigften Sd)ießübungen mit
ten neuen Hantfeuerwaffen, ©ir türfen tarin
niefet jurüdbleiben. ©ir fönnen tie befohlenen

Uebungen bei unfern ©ittriebtungen nur turefe frei*
wiüigc, ju Sitte unt Botfögebraud) wertenten*
erfefeen. — ©rum, ungeachtet aüem Settergefd)ret
ter Seugherren nnt Srüümetfter, unt wenn tie
Hälfte ter ©ewebre tarüber ju ©runte ginge* —
tem Wattn tie ©äffe in tie Hant* fo lange

©ö nahmen an tiefem Kurfe fotgente Batterien
Sheil:

©ie ©aatttänter Batterie Str. 51, fommantirt
oon Hauptmann 9tttd)onnet.

©ie Berner, Stafetenbatterte Str. 29, fomman*

tin pon Hauptmann BaUin.
Sie ©enfer Stafetenbatterte Str. 31, fomman,

tin oon Hauptmann ©efleterier.
Sie Berner Steferoc*Sîafetenbatteric Str. 57,

fommantirt pon Hauptmann Häfelt.
©ie ©enfer Steferpc-Stafetenbatter-ie Str. 59,

fommantirt oon Sieutenant Stuefeonnet.

Sämnttliche Seute oon ftarfem unt fefeöttem

Körperbau, mit Slttönabme ter ©enfer Srainmann.
febaft, tic fefewerer erhättlid) (ft wk in lux übti*
gen Kantonen, oerfpraefeen gute Seiftungen. Sin*

fängtid) jeigte ftcfe ter (eichte ©eift ter ©aatt*
tänter, allein fte ließen ftcfe betehren unt jeigten,
taß fte niefet hinter ten übrigen jurüdbleiben
wollten.

Sit ©enfer Stafetcnbatterie hatte ftcfe ganj ge*
äntert unt jwar jum Bortbeile teö ©tenfteö; tic
Seute betrugen ftefe ftetö ruhig unt waren fleißig,
fowie tic Berner Batterie.

©egen Wattget an Snftruftoren mußten namettt*
tiefe bti ter Batterie Str. 51 tie Offtjiere ifere

Seute felbft inftruiren unt betehren, wai ihnen
Siemtiefe gelungen ift; ter Snftrufttonöofftjicr hatte
tie oerfefeietenen Sirbetten meiftenö nur ju über*
waefeeu. ©teiefeeö ließ ftefe bei ten Stafetenbatte*
rien niefet thun, weif ter größere Sheil ter Offt*
jiere nod) nie bei Stafetenbatterien waren, unt ter
ju ertheilente Unterricht mußte ten Unterinftruf*

cr tienftpftiefetig ift (unt noefe oorher unt nachher tenn mai nüfet am ©nte einem Stafetier tie gelt
fo fange alö mögtiefe), nicht btoö wäferent cr

wirftiefeen ©ienft thut! — Uebrigenö* ibt Herren
Seugwarte unt SrüUmeifter, nur ©etult! ©ure

armen Seelen foUen Stube haben, infofern fte nicht

burebauö tie Seligfeit teö ©enuffeö* ter eigen*
hantigen Slufbcwahru ng teö btanfen unt
faubern Sebaceo* anfpreefeen! z.

(«5-ortfe$ung folgt.)

©ö fefeeint ein häufiger ©edjfel bei ten Offt*
jieren tiefer Batterien niefet jwedmäßig, nament*
liefe nicht für ten Hauptmann» weit taturd) tiefe
©äffe, tie übrigenö noefe im ©ntftefeen ift, ten
Krebögang geht, ©ie foü ein Offtjier, ter tiefe
©äffe gar niefet fennt* eine Batterie führen?
Wan hört jwar oft fagen, „in ein paar Stunten
fann man taö ©gerjiren mit Stafetengefteücn leiefet

lernen," taö ift fehr ju bejweifeln, tenn cö ift ge*

roiß oiel feferoieriger ein Stafetengefcfeüfe gehörig

aufjufteüen unt ju richten, atö eine Kanone,

©benfo jtoedmäßtg würte cö fein, wenn eigentliche

Stafetenfcfeulen eingeführt würten, um tic
Stefruten mit iferer ©äffe oertraut ju maefeen;

gefcfeücfchule, mit ter er ftcfe faft 6 ©oefeen pia*

gen muß nnt tann» wenn cr feiner Batterie ju=
getheilt wirt, noefe einmal Stefrnt wirt? ©ürte
eine Stafeten»Stcfrutenfcfeulc gegrüntet werten, fo

ließe ftefe Wancfeeö maefeen unt erlernen, mai jefet

wegbleiben muß, weif eben feine Seit unt feine

Wittet taju porfeanten ftnt.
©er gewöhnliche Slrtiüerift lernt feine Wunition

fennen, intern er fte fetbft anfertigen muß; man

wirt aüertingö niefet Pertangen, taß tie Stafetiere
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Dennoch hat gerade die am meisten Sorgfalt in

ihrer Behandlung erfordernde Schicßwaffe, der

Stutzer, es bisher bei den meisten dcr cidgenössi.

fchen Stände erlangt/ daß er im Besty des zu fei.
nem Gebrauche bestimmten ManneS bleibt. Der
Mann foll stch eben auch außer Dienst bei den

freien Schießübungen und Festen möglichst viel
darin üben können. (Beiläufig gefagt, ist es ein

sonderbarer Widerspruch gegen Ochsenveins fonsti.

ges Streben, daß er daö Scharfschützenwcfen und
dessen fehr zweckmäßige frühere Unterstützung durch

die, eine gelungene Verbindung von Pflicht und

Vergnügen bietenden, Schüyengefellfchaften, im
gleichen Augenblick im Bcrnergevtct lähmte, wo cr

die allgemeine Volksbewaffnung einführte. Wir
fuchen den Grund davon bei ihm in einseitig
auffaßten Erfahrungen aus seinem öffentlichen frei,
fchärlerifchen und wehrmännifchen Leben.)

In den neuesten Zeiten haben wir Waffen, die

früher als Stutzer ohnc Stecher gegolten haben

würden, das Jäger-Gewehr und das Burnand-
Gewehr, jedem Mann unseres Fußvolks in die

Hände gegeben. ES ist wahr, dcr Wann wird da.

durch noch kein Scharfschütz, daß er cine folche

Waffe in die Hände erhält. So wie wlr aber

eine vollkommene Waffe ihm übergeben, fo werden

wir auch desto größere Leistungen von ihr, d. h.

auch vom Mann, der ste trägt, verlangen. Wie ist

dicS aber möglich, als dadurch, daß die lebendige

Lad., Richt,, Abdrück- und Reinigungs-Maschine,
der Mann, mit der todten Schieß.Maschine, dem

Gewehr, in möglichst innige Vcrbindunq gebracht

wird? Unfere Gewehr-Fortschritte sind lauter weg.
geworfenes Geld, wenn nicht die Gewöhnung
an daS Gewehr aus allen Kräften befördert wird.
Welch besseres Mittel gäbe es da, als dem Mann
daS Gewehr stets in Händen zu lassen, als ihn
durch dessen steten Anblick am häuslichen Heerd

aufzumuntern, eS in muffigen Augenblicken zu fei.

nem Vergnügen, die zugleich zu feiner Uebung

dient, zu gebrauche»? Jn stehenden Heeren
erkennt man je länger je mehr die unbedingte
Nothwendigkeit der allerfleißigsten Schießübungen mit
den neucn Handfeuerwaffen. Wir dürfen darin
nicht zurückbleiben. Wir können die befohlenen

Uebungen bei unfern Einrichtungen nur durch

freiwillige, zu Sitte und Volksgebrauch werdenden,

ersetzen. — Drum, ungeachtet allem Zettcrgefchrei
der Zeugherren und Trüllmcister, und wenn die

Hälfte der Gewehre darüber zu Grunde ginge, —
dem Mann die Waffe in die Hand, solange
er dienstpflichtig ist (und noch vorher und nachher

fo lange als möglich), nicht blos während cr

wirklichen Dienst thut! — Uebrigens, ihr Herren
Zeugwarte und Trüllmcister, nur Geduld! Eure

armen Seelen follen Ruhe haben, infofern ste nicht

durchaus die Seligkeit deS Genusses, der

eigenhändigen Aufbewahrung des blanken und

saubern Schatzes, ansprechen! 2.

(Fortsetzung folgt.)

Artillerie-Wiederholungskurs in Biere.

ES nahmen an diefem Kurse folgende Batterien
Theil:

Die Waadtländer Batterie Nr. 5l, kommandirt

von Hauptmann Ruchonnek.

Die Berner. Rakekenbattene Nr. 29, komman¬

dirt von Hauptmann Pallin.
Die Genfer Raketenbatterie Nr. 31, komman.

dirr von Hauptmann Dellcdcrier.
Die Berner Reserve-Raketenbatterie Nr. 57,

kommandirt von Hauptmann Häfelt.
Die Gcnfcr Reserve.Raketenbatterie Nr. 59,

kommandirt von Lieutenant Ruchonner.
Sämmtliche Leute von starkem und schönem

Körperbau, mit Ausnahme der Genfer Trainmann,
schaft, die schwerer erhältlich ist wie in den übrigen

Kantonen, versprachen gute Leistungen.
Anfänglich zeigte stch der leichte Geist der Waadtländer,

allein ste ließen stch belehren und zeigten,
daß ste nicht hinter den übrigen zurückbleiben
wollten.

Die Genfer Raketenbatterie hatte stch ganz ge.
ändert und zwar zum Vortheile deS Dienstes; die

Leute betrugen sich stets ruhig und waren fleißig,
fowie die Berner Batterie.

Wegen Mangel an Jnstruktoren mußten namentlich

bei der Batterie Nr. 51 die Ofsiziere ihre
Leute felbst instruiren und belehren, was ihnen
ziemlich gelungen ist; der JnstruktionSofstzier hatte
die verschiedenen Arbeiten meistens nur zu
überwachen. Gleiches ließ stch bei dcn Raketenbatterien

nicht thun, weil der größere Theil der Ofst.
ziere noch nie bei Raketenbatterien waren, und der

zu ertheilende Unterricht mußte den Unterinstruktoren

übertragen werdcn.
ES scheint ein häufiger Wcchscl bei den

Ofstzieren dieser Batterien nicht zweckmäßig, namentlich

nicht für den Hauptmann, weil dadurch diefe

Waffe, die übrigens noch im Entstehen ist, den

Krebsgang geht. Wie foll ein Offizier, der diese

Waffe gar nicht kennt, eine Batterie führen?
Man hört zwar oft sagen, „in cin paar Stunden
kann man das Exerziren mit Raketengestellcn leicht

lernen/" das ist fehr zu bezweifeln, dcnn cs ist

gewiß viel fchwieriger cin Raketengeschütz gehörig
aufzustellen und zu richten, als eine Kanone.
Ebenso zweckmäßig würde cS sein, wenn eigentliche

Raketenschulcn eingeführt würden, um die

Rekruten mit ihrer Waffe vertraut zu machen;
denn waS nützt am Ende cinem Raketier die

Feldgeschützschule, mir der er sich fast 6 Wochen pla.

gen muß und dann, wenn er seiner Batterie
zugetheilt wird, noch einmal Rekrut wird? Würde
eine Raketen-Rekrutenschule gegründet werden, so

ließe sich Manches machen und erlernen, was jetzt

wegbleiben muß, weil eben keine Zeit und keine

Mittel dazu vorhanden sind.

Der gewöhnliche Artillerist lernt seine Munition
kennen, indem er ste selbst anfertigen muß; man

wird allerdings nicht verlangen, daß die Raketiere
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